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7

Es war kalt an diesem Morgen 
Ende Januar. Die Temperaturen 
waren bis auf vier Grad über null 
gefallen. Dennoch waren Hun-
derttausende gekommen, um 

der Prozession vom Capitol Hill bis zum Weißen Haus bei-
zuwohnen.

Ich hatte mir zusammen mit meiner ganzen Familie einen 
Platz an der Ecke Constitution Avenue und Louisiana Avenue 
gesucht. Bree Stone, meine Ehefrau und Chief of Detectives 
des Metropolitan Police Department hier in Washington, stand 
in ihrer blauen Paradeuniform direkt vor mir.

Rechts neben mir befand sich mein zwanzigjähriger Sohn 
Damon, der am Vorabend aus North Carolina eingeflogen war. 
Er trug lange Unterwäsche, einen Anzug mit Krawatte sowie 
eine schwarze Daunenjacke. Nana Mama, meine Großmutter, 
hatte sich mit ihren weit über neunzig Lebensjahren sämtlichen 
Vernunftargumenten widersetzt und war mitgekommen, an-
statt das Ganze im Fernsehen zu verfolgen. Sie hatte sich dick 
in Decken eingemummelt, trug eine wollene Skimütze, dazu 
sämtliche warmen Kleidungsstücke aus ihrem Besitz, und saß 
auf einem Campingstuhl zu meiner Linken. Meine Tochter Jan-
nie, siebzehn, und mein Sohn Ali, neun, hatten sich ebenfalls 
auf arktische Temperaturen eingerichtet und standen trotzdem 
eng umschlungen hinter uns, um einander zu wärmen. Dazu 
stampften sie regelmäßig mit den Füßen.

»Wie lange dauert es denn noch, Dad?«, wollte Ali wissen. 
»Ich kann meine Zehen nicht mehr spüren.«

Über dem Raunen der Menge ertönten jetzt weiter oben 
auf dem Capitol Hill die vier Trommelwirbel und die Fanfa-
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renklänge, die das »Hail to the Chief«, den offiziellen Salut 
für den Präsidenten der Vereinigten Staaten von Amerika, an-
kündigten.

»Sie gehen jetzt am Capitol los«, erwiderte ich. »Es kann 
nicht mehr lange dauern.«

Die Hymne war zu Ende, und die frierende Menschenmen-
ge wurde still.

Nun rief eine Männerstimme in lautem Kommandoton: 
»Präsentiert das Gewehr!«

Eine zweite Stimme wiederholte den Ruf, dann eine dritte. 
Die Soldaten, die in Fünfzig-Meter-Abständen von Ost nach 
West die Route säumten, befolgten einer nach dem anderen 
den Befehl, legten ihre Gewehre an die rechte Schulter und 
nahmen Habachtstellung ein.

Dann setzten die Trommeln ein. Gedämpft und düster 
drangen die langsamen Schläge aus der Entfernung zu uns 
herüber.

An der Spitze des Capitol Hill tauchten hundert Kadetten 
der West Point Militärakademie auf, in grauen Uniformen und 
im Gleichschritt, gefolgt von ähnlichen Formationen aus den 
Ausbildungsstützpunkten der US-Marine, der Luftwaffe sowie 
der Küstenwache. Alle marschierten mit erhobenen Köpfen 
und geradeaus gerichtetem Blick in höchster Präzision zum 
Fuß des Hügels und an uns vorbei.

Weiter oben schlugen die Trommeln ihren stetigen Takt. Sie 
näherten sich und wurden lauter. Ein Fahnenkommando mit 
unterschiedlichen Flaggen kam in den Blick.

Ich hörte Hufe klappern, dann verließen sieben blassgraue 
Pferde den Vorplatz des Capitols. Sechs von ihnen bildeten 
eine Formation aus drei hintereinander gruppierten Paaren, 
während das siebte Pferd den Trupp auf der linken Seite an-
führte.
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Alle sieben waren gesattelt, aber nur die vier Tiere auf der 
linken Seite trugen je einen Reiter. Ihre Uniform wies sie als 
Angehörige der Old Guard aus, des für den Schutz des Ober-
befehlshabers zuständigen Wachregiments der US-Streitkräf-
te. Die Sechserformation war vor den hundert Jahre alten, 
schwarzen Munitionswagen gespannt worden, auf dem sich 
ein mit einer US-Fahne bedeckter Sarg befand. Darin lag die 
verstorbene Präsidentin der Vereinigten Staaten von Amerika.
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Das langsame, gleichmäßige 
Klappern der Pferdehufe kam 
näher und näher und wurde all-
mählich lauter, genau wie der 
düstere Schlag der Trommeln.

Hinter dem Munitionswagen folgte ein schwarzes, reiter-
loses Pferd, geführt von einem weiteren Angehörigen der Old 
Guard. Es schüttelte den Kopf und tänzelte hin und her.

In den Steigbügeln waren die Reitstiefel der verstorbenen 
Präsidentin befestigt worden, und zwar rückwärts.

»Wieso haben Sie das denn gemacht?«, wollte Ali mit leiser 
Stimme wissen.

»Das ist eine militärische Tradition, zu Ehren des gefalle-
nen Kommandanten«, flüsterte Nana ihm zu. »Genauso war 
es auch bei Präsident Kennedys Beerdigung vor fast sechzig 
Jahren.«

»Warst du damals auch dabei?«
»Ich habe genau da gestanden, wo du jetzt stehst, Schätz-

chen.« Nana wischte sich mit dem Taschentuch über die Au-
gen. »Ich weiß es noch, als wäre es gestern gewesen. Und es 
war genau so tragisch wie heute.«

Zu der Zeit, als JFK Präsident war, war ich noch nicht ein-
mal auf der Welt gewesen, aber Nana hatte mir erzählt, dass 
das junge Staatsoberhaupt große Hoffnung im ganzen Land 
geweckt hatte. Seine Ermordung hatte sich angefühlt wie ein 
Tritt in die Magengrube.

Genau so war es auch mir ergangen, als Bree mir am Te-
lefon berichtet hatte, dass Catherine Grant im Oval Office 
tot zusammengebrochen sei. Sie war siebenundvierzig Jah-
re alt geworden und hatte einen Ehemann, zwei zehn Jahre 
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alte Zwillingstöchter sowie eine erschütterte, trauernde Na-
tion hinterlassen.

Präsidentin Grant hatte zu einer äußerst seltenen Spezies 
in der US-amerikanischen Politiklandschaft gehört. Sie war 
tatsächlich in der Lage gewesen, zum Wohle des Landes poli-
tische Gegner zusammenzubringen, und zwar aufgrund ihrer 
empathischen Persönlichkeit, ihrer überragenden Intelligenz 
und ihrer Fähigkeit zur Selbstironie.

Sie war als US-Senatorin von Texas in die Präsidentschafts-
wahl gegangen, und ihr überwältigender Wahlsieg hatte viel 
Optimismus im Land verbreitet, den Glauben, dass die Läh-
mung überwunden war, dass die Politiker auf beiden Seiten 
des Spektrums endlich ihre Differenzen beiseitelegen und sich 
für das Wohl der Allgemeinheit einsetzen würden.

Und genau so war es gewesen, dreihundertachtundsechzig 
Tage lang.

Zweiundsiebzig Stunden nachdem Präsidentin Grant ihr 
erstes Amtsjahr gefeiert hatte, hatte sie während einer Bespre-
chung mit ihren militärischen Beratern plötzlich über Schwin-
delgefühle geklagt und einen verwirrten Eindruck gemacht. 
Dann war sie hinter ihrem Schreibtisch zu Boden gesackt und 
wenige Augenblicke später verstorben.

Ihre Ärzte hatten fassungslos reagiert. Die Präsidentin war 
in hervorragender körperlicher Verfassung gewesen. Keine 
zwei Monate zuvor hatte sie eine umfassende körperliche Un-
tersuchung mit fliegenden Fahnen bestanden.

Doch die Pathologen des Bethesda Naval Hospital hatten 
festgestellt, dass der Tod der Präsidentin auf einen schnell 
wachsenden Tumor zurückzuführen war, der sich um ihre 
innere Halsschlagader gelegt und dadurch die Blutzufuhr zu 
großen Teilen des Gehirns unterbrochen hatte. Niemand hät-
te sie retten können.
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Am Tag ihrer Beerdigung lag daher ein Gefühl des Verlusts 
und der verlorenen Hoffnung auf dem ganzen Land. Während 
der Trauerzug näher kam, breitete sich eine niedergeschlagene 
Stille über der Constitution Avenue aus.

Damon half Nana Mama aufzustehen. Bree und ich nah-
men Haltung an. Als Grants Sarg an uns vorbeirollte und das 
schwarze, reiterlose Pferd sich in der bitteren Kälte aufbäumte, 
musste ich gegen die aufwallenden Tränen ankämpfen.

Doch noch mehr traf mich der Anblick der Limousine hin-
ter dem schwarzen Pferd. Die Fenster waren getönt, aber ich 
wusste, dass in diesem Fahrzeug der Mann und die Töchter 
der verstorbenen Präsidentin saßen.

Ich konnte mich noch gut daran erinnern, wie ich mich nach 
dem tragischen Tod meiner ersten Frau gefühlt hatte – verlas-
sen, voller Wut und allein mit einem Säugling. Das waren die 
schlimmsten Tage meines Lebens gewesen. Damals hatte ich 
nicht geglaubt, dass ich je wieder glücklich sein könnte.

Der Anblick der Präsidentinnenfamilie brach mir das Herz. 
Ich blinzelte die Tränen weg und sah das Trommlerkorps vor-
beiziehen, die Augen starr geradeaus gerichtet und mit dem 
immer gleichen Takt.

»Können wir jetzt gehen?«, quengelte Ali. »Ich kann meine 
Knie nicht mehr spüren.«

»Zuerst fassen wir uns an den Händen und sprechen ein 
Gebet für unser Land und für die Seele dieser Frau. Sie war 
ein guter Mensch«, erwiderte Nana Mama und streckte uns 
ihre Fausthandschuhe entgegen.
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FÜNF TAGE DANACH
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Es schneite, als Sean Lawlor in 
eine schmale Gasse in George-
town huschte. Unter dem grau 
melierten Bart und den zerzaus-
ten Haaren war sein gerötetes 

Gesicht zu erkennen. Er war dunkel gekleidet und trug Hand-
schuhe sowie eine gefütterte Mütze mit heruntergeklappten 
Ohrenschützern. Während er tiefer in die Gasse eindrang, war 
ihm bewusst, dass er Spuren im Schnee hinterließ, aber das 
war ihm gleichgültig.

Der Wetterbericht hatte noch vor Anbruch der Dämmerung 
fünfzehn Zentimeter Neuschnee prophezeit, und er ging da-
von aus, dass er dann schon längst über alle Berge war.

Lawlor tapste zum hinteren Gartentor einer wunderschö-
nen, alten Backsteinvilla, deren Vorderfront an der Thirty-Fifth 
Street lag. Nachdem er sich lange umgeschaut hatte, kletterte 
er über das Tor und ging quer über eine kleine Terrasse zu einer 
Tür, die er schon früher am Abend aufgebrochen hatte – gleich 
nachdem er die Alarmanlage lahmgelegt hatte.

Es war 4.15 Uhr. Er hatte noch mindestens eine halbe Stun-
de Zeit.

Behutsam zog Lawlor die Tür hinter sich ins Schloss. Ei-
nen Augenblick lang stand er regungslos da und lauschte an-
gestrengt. Aber er hörte nichts, was ihn misstrauisch gemacht 
hätte. Er wischte sich den Schnee von den Schultern und war-
tete darauf, dass seine Augen sich an die Dunkelheit gewöhn-
ten. Dann streifte er blaue Plastiküberzieher über seine Stiefel 
und ging den Flur entlang in die Küche.

Er schob einen Stuhl beiseite und erzeugte ein deutlich hör-
bares Kratzen auf den Küchenfliesen. Das Geräusch störte ihn 

1 
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nicht. Es war niemand zu Hause. Die Hausbesitzer verbrach-
ten den Winter in Palm Beach.

Lawlor öffnete eine Tür auf der anderen Seite der Küche 
und betrat eine steile Holztreppe. Nachdem er die Tür hin-
ter sich geschlossen hatte, umhüllte ihn völlige Dunkelheit. Er 
machte die Augen zu und knipste das Licht an.

Erneut wartete er, bis seine Augen sich an die Lichtverhält-
nisse gewöhnt hatten, und stieg dann in einen kleinen, muffi-
gen Kellerraum hinunter. Überall standen Kisten und alte Mö-
bel herum, doch das interessierte ihn nicht. Er ging zu einer 
Werkbank, über der ein Lochbrett mit verschiedenen Werk-
zeugen hing.

Er setzte seinen Rucksack ab, tauschte die Lederhandschu-
he gegen solche aus Latex aus, öffnete den Rucksack und holte 
vier in Luftpolsterfolie eingewickelte Päckchen heraus.

Er schnitt die Folie auf und verstaute sie wieder im Ruck-
sack. Anschließend ließ er den Blick voller Bewunderung über 
das VooDoo Innovations Ultra Lite gleiten, einen Gewehrlauf 
inklusive Verschlusssystem für 5,56x45-Millimeter-NATO-
Munition. Ein echtes Kunstwerk, dachte er.

Er befestigte den Verschluss an einem minimalistischen, 
nur hundertvierzig Gramm schweren Gewehrkolben von Ace 
Precision und schraubte dann einen SureFire-Genesis-Schall-
dämpfer auf die Mündung des Laufs. Als er schließlich nach 
dem optischen Visier, einem Zeus 640, griff, dachte er: Das 
ist wahre Schönheit.

Mit einem Klick saß auch das Visier an Ort und Stelle. Alles 
in allem war er sehr zufrieden mit seinem Kauf. Die einzelnen 
Komponenten hatte er unter demselben falschen Namen bei 
verschiedenen Internethändlern in den USA bestellt und an 
vier verschiedene UPS-Abholstationen im und um den District 
of Columbia schicken lassen.

9783734109836_INH_2.0_James Patterson_Danger_CC21.indd   169783734109836_INH_2.0_James Patterson_Danger_CC21.indd   16 26.10.2021   13:49:4126.10.2021   13:49:41



17

Vorgestern Abend war Lawlor mit einer Maschine aus Ams-
terdam auf dem Dulles International Airport gelandet und mit 
einem gefälschten britischen Pass eingereist. Gestern Vormit-
tag hatte er die Waffenkomponenten abgeholt, und zwar mit-
hilfe eines gefälschten Führerscheins aus Pennsylvania, den er 
sich ebenfalls online besorgt hatte. Gestern Nachmittag hatte 
er die Waffe dann in den Wäldern westlich von Maryland ein-
geschossen und kalibriert. Ihre Präzision war beinahe furcht-
erregend.

Genau das richtige Werkzeug, sagte er sich. Absolut perfekt 
für diesen Auftrag.
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Lawlor schwang sich den Ruck-
sack über die Schulter, ging mit 
dem Gewehr in der Hand die 
Kellertreppe hinauf und machte 
das Licht aus, bevor er die Tür 

öffnete, die zurück in die dunkle Küche führte. Er richtete sich 
auf, drückte eine Taste an der Seite des Visiers und hob das 
Gewehr an die Schulter.

Das Zeus 640 war ein Infrarot-Zielfernrohr, mit dessen Hil-
fe der Schütze die Welt in Wärmebildern betrachten konnte. 
Das Innere des Hauses sah aus wie in blasses Tageslicht ge-
taucht. Nur die Thermostate leuchteten sehr viel heller.

Das Zeus-Visier war für die Wildschweinjagd entwickelt 
worden und hatte über achttausend Dollar gekostet. Aber 
Lawlor fand, dass es jeden einzelnen Cent wert und jeder an-
deren Zieloptik, die er bis jetzt benutzt hatte, weit überlegen 
war.

Mit angelegtem Gewehr ging er die Treppe in den ersten 
Stock hinauf und betrat das große Schlafzimmer auf der Vor-
derseite des Hauses. Ohne die antiken Möbelstücke eines 
Blicks zu würdigen, ging er zum Fenster.

Er ließ das Gewehr sinken, schob das Fenster nach oben 
und schaute nach draußen, sah die Schatten der Eichenzwei-
ge über die schneebedeckte Straße zucken, nahm die Silhou-
etten der altehrwürdigen Stadtvillen auf der anderen Seite der 
Thirty-Fifth Street in den Blick.

Erneut legte er das Gewehr an und starrte durch das Ziel-
fernrohr. Die schneebedeckte Straße und die Backsteinbür-
gersteige erschienen in stumpfem Schwarz.

Die beheizten Villen jedoch waren unglaublich detailreich 
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zu erkennen, ganz besonders die eine zu seiner Rechten, ein 
Stück die Straße entlang. Der georgianische Backsteinbau 
leuchtete geradezu gleißend hell. Die Thermostate dort muss-
ten mindestens auf vierundzwanzig Grad, vielleicht sogar auf 
sechsundzwanzig stehen.

Lawlor richtete sein Gewehr auf die Eingangstür des war-
men Hauses und betrachtete die unmittelbare Umgebung. 
Wenn es darauf ankam, hatte er schätzungsweise vier Sekun-
den Zeit, vielleicht sogar etwas weniger. Dieses kleine Zeit-
fenster schreckte ihn nicht. Er beherrschte sein Metier und 
war an enge zeitliche Spielräume gewöhnt.

Lawlor steckte die Hand in die Innentasche seiner Jacke 
und holte einen Mikrochip heraus. Den schob er in den dazu 
passenden Schlitz an der Seite des Visiers, um seine Taten 
für die Nachwelt aufzuzeichnen. Dann entspannte er sich und 
wartete.

Nach zehn Minuten flammte in dem warmen Haus schräg 
gegenüber auf der anderen Straßenseite ein Licht auf. Er warf 
einen Blick auf seine Armbanduhr. Es war 4.30 Uhr. Pünkt-
lich auf die Minute. Diszipliniert.

Fünfzehn Minuten später kam ein schwarzer SUV, ein 
Chevrolet Suburban, die Straße entlanggerollt. Ebenfalls 
pünktlich auf die Minute.

Ein stürmischer Wind pfiff in Nord-Süd-Richtung durch 
die Thirty-Fifth Street. Die Kugel würde leicht abgelenkt wer-
den, das musste er einkalkulieren.

Der Suburban hielt am gegenüberliegenden Straßenrand 
vor dem warmen Haus an. Lawlor entsicherte das Gewehr, 
brachte es in Anschlag und nahm die Eingangstür und die Ein-
gangstreppe ins Visier.

Der Beifahrer, ein großer, kräftig gebauter Mann in einem 
dunklen Wintermantel, stieg aus, lief über die Straße und den 
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Bürgersteig und ging die Treppenstufen hinauf bis zur Tür. 
Er klingelte, und eine Frau mit einem langen Mantel mach-
te ihm auf.

Ihre Gesichtszüge oder ihr Alter konnte Lawlor auf dem 
Wärmebild nicht erkennen, und das wollte er auch gar nicht. 
Er hatte sich mehrere aktuelle Fotos von ihr angeschaut, aber 
durch das Zeus 640 war sie nichts weiter als eine blassweiße 
Gestalt in einer kalten, düsteren Welt, und das war ihm ge-
nau recht.

Alles schön unpersönlich, wie bei einem Videospiel, dachte 
er und ließ das Fadenkreuz weiterwandern, während die Frau 
ihre Kapuze aufsetzte und hinaus in den Schneesturm trat. Er 
zielte auf den rechten Rand der Kapuze, um die Abdrift aus-
zugleichen. Sie folgte dem breitschultrigen Kerl mit schnel-
len Schritten die Treppe hinab und über den Bürgersteig auf 
die Straße, wollte das Schneetreiben so schnell wie möglich 
hinter sich lassen und zu ihrem frühmorgendlichen Yogakurs 
kommen.

Zu schade, dachte er, während er abdrückte. Ich habe ge-
hört, dass Yoga sehr gesund sein soll.

Das Gewehr gab ein leises, ploppendes Geräusch von sich. 
Mit einer ruckartigen Kopfbewegung sackte die Frau hinter 
ihrem Leibwächter auf die Straße. Lawlors erster Impuls war 
zu fliehen, aber er blieb voll und ganz auf seine Aufgabe kon-
zentriert, schwenkte das Fadenkreuz auf ihre Brust und schoss 
erneut.

Dann schloss er das Fenster und wandte sich anderen Din-
gen zu. Er suchte und fand die beiden Patronenhülsen, nahm 
mit schnellen Bewegungen das Gewehr auseinander und pack-
te drei der vier Komponenten in seinen Rucksack. Nur das In-
frarot-Objektiv behielt er in der Hand, um sich schneller durch 
das dunkle Haus bewegen zu können.
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Nachdem Lawlor zur Hintertür hinausgeschlüpft war, 
schaltete er das Zielfernrohr aus und steckte es ein. Schon er-
tönten die ersten Sirenen. Er zog den Kopf ein und machte 
sich auf den Weg.

Zu schade, dachte er noch einmal. Ein Mann. Fünf Kinder. 
Sechs Enkelkinder. Wirklich schade.
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Am 1. Februar kamen Bree und 
ich kurz nach Anbruch der Däm-
merung in Georgetown an. Der 
Boden war bereits mit einer über 
zehn Zentimeter hohen Schnee-

schicht bedeckt, und es schneite immer noch weiter.
Streifenwagen der Metro Police riegelten die Thirty-Fifth 

Street an beiden Enden des Häuserblocks ab. Wir zeigten dem 
Beamten unsere Dienstmarken.

Er sagte: »Die US Capitol Police, das FBI und der Secret 
Service sind schon da.«

»Das kann ich mir vorstellen«, erwiderte Bree.
Wir wurden durchgelassen und gingen die Straße entlang. 

Dabei registrierten wir viele ängstliche Blicke aus den umlie-
genden Häusern.

FBI-Kriminaltechniker waren gerade dabei, ein Zelt über 
dem Mordopfer und dem Tatort zu errichten. Gelbes Absperr-
band war von den beiden Hausecken über die Straße und um 
den Suburban gespannt worden. Davor lieferten sich ein gro-
ßer kräftiger Mann in einem schwarzen Parka und ein klei-
nerer Mann in Mantel und Skimütze gerade ein Wortgefecht.

»Das ist unsere Angelegenheit«, sagte der Kräftige. »Sie ist 
während meiner Schicht erschossen worden!«

»Die US Capitol Police wird mit Sicherheit an den Ermitt-
lungen beteiligt werden«, blaffte der Kleinere zurück. »Aber 
Sie ganz bestimmt nicht, Lieutenant Lee. Sie sind befangen, 
und genau so werden wir Sie auch behandeln.«

»Befangen?«
Für einen kurzen Augenblick glaubte ich, der Große würde 

auf den Kleineren losgehen.

3 
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Dann kam FBI Special Agent Ned Mahoney hinter dem 
Zelt hervor.

»Das reicht jetzt«, sagte er. »Agent Reamer, bitte unter-
lassen Sie jede Äußerung, die darauf hindeutet, dass Sie hier 
die Ermittlungen führen. Dafür ist ausschließlich das FBI zu-
ständig.«

»Sagt wer?«, wollte Reamer wissen.
»Präsident Hobbs«, entgegnete Mahoney. »Allem Anschein 

nach hat Ihr neuer Chef kein allzu großes Zutrauen zu den Fä-
higkeiten des Secret Service. Er hat mit dem Direktor gespro-
chen, und der Direktor mit mir. Und das war’s auch schon.«

Agent Reamer verzog wutentbrannt das Gesicht, schaffte es 
aber irgendwie, seine Stimme einigermaßen im Zaum zu hal-
ten. »Der Secret Service lässt sich ganz bestimmt nicht ein-
fach so ausschließen.«

»Der Secret Service wird ganz bestimmt nicht ausgeschlos-
sen, aber er wird seine Anweisungen befolgen«, erwiderte Ma-
honey, bevor sein Blick auf uns fiel. »Alex, Chief Stone. Ich 
möchte euch beide mit im Boot haben.«

Er machte uns mit den anderen bekannt. Special Agent 
Lance Reamer vom US Secret Service hatte in den vergange-
nen zehn Jahren für die Steuerfahndung gearbeitet. Der Breit-
schultrige war Lieutenant Sheldon Lee von der US Capitol 
Police. Lieutenant Lee gehörte seit sechs Jahren zum Perso-
nenschützer-Team des Opfers.

Durch den Schnee und den Wind hatte Lee weder die 
Schüsse gehört noch mitbekommen, wie die neunundsech-
zigjährige US-Senatorin Elizabeth »Betsy« Walker in seinem 
Rücken zu Boden gestürzt war.

»Ich bin vorgegangen und habe ihr die hintere Tür des 
Suburban aufgemacht, so wie immer«, berichtete Lee. »Dann 
habe ich mich umgedreht und sie da liegen sehen, im Schnee, 
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in ihrem eigenen Blut.« Mit erstickter Stimme fuhr er fort: 
»Mein Gott, und dann musste ich den armen Larry wecken, 
ihren Mann, und es ihm erzählen. Er telefoniert gerade mit sei-
nen Kindern und … wer verdammt noch mal macht denn so 
was? Und weshalb? Sie war eine großartige Frau und immer 
freundlich zu allen.«

Das stimmte. Die Senatorin des Bundesstaats Kaliforni-
en konnte zwar auch knallhart sein, wenn sie für etwas stritt, 
und sie besaß einen messerscharfen Verstand, aber gleichzeitig 
war sie eine warmherzige und liebenswürdige Person, die allen 
Menschen mit großer Offenheit begegnet war. Darüber hinaus 
war sie das zweiälteste republikanische Mitglied des Senats so-
wie eine überaus respektierte Politikerin.

»Können wir uns den Tatort mal ansehen?«, erkundigte ich 
mich, während der Schneefall allmählich nachließ.

»Warum genau sind Sie eigentlich hier, Dr. Cross?«, wollte 
Agent Reamer wissen.

»Weil ich ihn darum gebeten habe«, knurrte Mahoney un-
wirsch. »Dr. Cross war früher in der Abteilung für Verhal-
tensforschung in Quantico tätig und kann auf über zwei Jahr-
zehnte herausragende Ermittlertätigkeit zurückblicken. Das 
FBI hat ihn als Berater engagiert, und zwar genau für Fälle 
wie diesen. Wir halten große Stücke auf ihn.«

Bree nickte. »Das gilt übrigens auch für die Metropolitan 
Police.«
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Reamer machte ein Gesicht, als 
hätte er gerade etwas ausgespro-
chen Ekliges verschluckt, und 
hob angewidert die Hände.

Mahoney holte über Funk die 
Genehmigung ein, dass wir vom Zelteingang aus einen Blick 
auf den Tatort werfen durften. Zu fünft gingen wir an Lieu-
tenant Lees Suburban vorbei auf die andere Seite des Zelts.

Im Inneren war ein ganzes Team von Spezialisten aus 
Quantico bei der Arbeit. Sie trugen Schutzanzüge über ihrer 
Winterkleidung. Senatorin Walker lag verdreht auf der Seite 
im Schnee. Die Kapuze war ihr halb vom Kopf gerutscht, so-
dass das Einschussloch unter ihrem rechten Wangenknochen 
gut zu erkennen war.

»Was kannst du uns sagen, Sally?«
Sally Burton, die leitende FBI-Kriminaltechnikerin, knie-

te neben dem Mordopfer. Jetzt erhob sie sich. »Der Schnee 
macht uns die Arbeit fast unmöglich, Ned, aber im Augen-
blick sieht es so aus, als wäre sie zweimal getroffen worden. 
Der Kopfschuss hat sie auf der Stelle getötet. Aber nach ih-
rem Sturz hat der Schütze ihr noch eine zweite Kugel ver-
passt.«

»So, wie es jemand mit sehr viel Wut im Bauch machen 
würde«, warf Lieutenant Lee ein. »Ein Fanatiker vielleicht.«

»Oder ein Profi«, meinte Agent Reamer.
»Oder beides«, sagte ich. »Wer hatte einen Grund, sie zu 

hassen?«
»Gute Frage.« Mahoney wandte sich wieder an Burton. 

»Weißt du schon, aus welcher Richtung die Schüsse gekom-
men sind?«

4 
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Die Kriminaltechnikerin verzog das Gesicht. »Durch den 
Schnee und die Tatsache, dass niemand gesehen hat, wie sie 
gestürzt ist, ist das für den ersten Schuss nur sehr schwer zu 
sagen. Aber die Brustwunde deutet darauf hin, dass es un-
gefähr die Richtung gewesen sein müsste.« Sie zeigte auf die 
obere Ecke des Zelts.

Mahoney bedankte sich und wandte sich an Lieutenant Lee: 
»Sie haben ein gutes Verhältnis zum Ehemann der Senato-
rin?«

»Ein hervorragendes, Sir. Larry ist ein sehr liebenswerter, 
älterer Herr, und ich betrachte ihn als echten Freund. Sehr 
klug ist er auch. Er war früher Strafrichter in San Francisco.«

»Gehen Sie zu ihm und reden Sie offen mit ihm. Kriegen 
Sie raus, wer seine Frau nicht mochte oder aus irgendeinem 
Grund einen Groll gegen sie gehegt hat. Bringen Sie mir Na-
men und am liebsten auch Telefonnummern, wenn er die hat.«

»Moment mal«, schaltete Reamer sich ein. »Lieutenant Lee 
ist befangen.«

»Er kennt die Angehörigen«, erwiderte Mahoney, »und 
zwar besser als wir alle. Dadurch kann er uns helfen.«

»Aber …«
Mahoneys Miene wurde hart. »Glauben Sie ernsthaft, dass 

Lieutenant Lee an diesem Attentat beteiligt sein könnte?«
»Na ja, also … nein, aber … das ist doch bestimmt gegen 

die Vorschriften«, stotterte Reamer.
»Ich scheiß auf die Vorschriften«, sagte Mahoney. »Lee ist 

mit im Boot.«
Der Lieutenant nickte. »Ich kann Ihnen auch ein Verzeich-

nis der Drohanrufe und Drohbriefe geben. So was hat sogar 
Betsy ab und zu bekommen.«

»Hat sie die an das FBI weitergeleitet?«, wollte Mahoney 
wissen.
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»Etliche davon. Sie müssten bei Ihren Akten liegen.«
Nachdem Lee gegangen war, sagte der Agent des Secret 

Service: »Okay. Und was soll ich jetzt machen?«
»Sie schnappen sich ein paar Ihrer Leute und versiegeln 

sämtliche Büroräume der Senatorin. Dann bewachen Sie die 
Büros mitsamt den Angestellten, und zwar so lange, bis wir 
da sind«, wies Mahoney ihn an. »In der Zwischenzeit versu-
chen Dr. Cross, Chief Stone und ich rauszukriegen, woher die 
Schüsse gekommen sind.«

Wir brauchten nicht lange.
Wir klingelten bei den beiden Stadtvillen schräg gegenüber, 

die uns am wahrscheinlichsten erschienen. Die Besitzer waren 
zu Hause und sehr aufgeregt. Eine prominente Patentanwäl-
tin sagte uns, dass ihre direkten Nachbarn, Jimmy und Re-
nee Fairfax, vor über zwei Monaten in ihr Winterdomizil nach 
Palm Beach gefahren waren.

Wir versuchten, Mr. Fairfax in Florida zu erreichen, um uns 
eine Genehmigung für eine Hausdurchsuchung geben zu las-
sen, allerdings vergeblich. Doch als wir auf der Gartenterras-
se schneebedeckte Fußspuren entdeckten und feststellten, dass 
die Alarmanlage lahmgelegt und die Hintertür aufgebrochen 
worden war, war Mahoney der Ansicht, dass das ein mehr als 
triftiger Anlass war, um das Haus sofort zu betreten.

Im Flur standen Wasserpfützen, vermutlich geschmolzener 
Schnee. Mehrere kleinere Wassertropfen bildeten eine Spur 
durch den Flur bis zu einer Kellertür. Dahinter jedoch war 
nicht die geringste Spur zu entdecken, schon gar keine Fuß-
abdrücke, womit ich eigentlich fest gerechnet hatte, da der 
Schütze ja aus dem Schnee gekommen war.

Wir warfen einen Blick zum Fenster hinaus und gelangten 
zu der Ansicht, dass der Schütze sich weiter oben befunden 
haben musste. Im ersten Stock. Vom Schlafzimmerfenster aus 
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hatten wir freie Sicht auf das Tatortzelt, das etliche hundert 
Meter entfernt in Senatorin Walkers Vorgarten stand.

»Genau hier war er«, sagte ich und blickte mich um. »Wahr-
scheinlich hat er das Fensterbrett als Stütze benutzt.«

»Keine Hülsen«, meinte Bree. »Keine Spuren.«
Mahoney nickte. »Entweder ein Fanatiker oder ein Profi.«
»Oder beides«, sagte ich.
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Um Viertel vor neun musste 
ich los, weil ich einen Termin 
mit einer neuen Klientin hat-
te, einer juristischen Angestell-

ten im Justizministerium. Da ich auch einen Doktortitel 
für klinische Psychologie habe, betreibe ich im Keller un-
seres Hauses in der Fifth Street im Südosten Washing tons 
neben meiner Polizeiarbeit noch eine kleine, psychothera-
peutische Teilzeit praxis.

Im Norden oder im Westen der Vereinigten Staaten, da 
sind fünfzehn Zentimeter Neuschnee nichts Besonderes. 
Aber in unserer Hauptstadt löst so ein Naturereignis für ge-
wöhnlich den Notstand aus und bringt das gesamte öffent-
liche Leben zum Erliegen. Irgendwie konnte ich trotzdem 
ein Taxi ergattern, aber ich musste am Fuß des Capitol Hill 
aussteigen und den Rest des Weges zu Fuß zurücklegen.

Der Schneefall legte sich allmählich, doch während ich 
hastig nach Hause eilte, nagte der kalte Wind an meinen 
Ohren. Mit den Gedanken war ich immer noch bei der 
verstorbenen Senatorin Walker. Ich dachte an ihre parla-
mentarischen Funktionen – sie war Vorsitzende des Aus-
schusses für Energie und natürliche Ressourcen sowie in 
herausragender Stellung im Haushalts- sowie Landwirt-
schaftsausschuss tätig gewesen – und bekam immer mehr 
Zweifel an der Theorie, dass ein fanatischer Profi für den 
Anschlag verantwortlich war.

Ehrlich gesagt, das Thema Fanatismus legte ich ganz 
zu den Akten. Die Tat strahlte eine sehr keimfreie Präzisi-
on aus, zumindest aber war sie hervorragend organisiert 
gewesen. Auch wenn ich einen terroristischen Hinter-

5 
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grund nicht hundertprozentig ausschließen mochte, war 
ich überzeugt, dass hier ein professioneller Attentäter am 
Werk gewesen war.

Aber warum? Wozu einen Auftragskiller engagieren? Was 
hatte Senatorin Walker getan, dass irgendjemand sie kaltblü-
tig vor ihrem Haus erschießen ließ? Wem war sie in die Quere 
gekommen? Wen hatte sie vernichtet?

War die Tatsache, dass sie vor ihrem Zuhause ermordet 
worden war, als Botschaft zu verstehen, wie bei einem Mafia-
mord? Oder hatte sich hier einfach nur eine Gelegenheit ge-
boten?

Ich entschied mich für das Letztere. Vor meinem Weggang 
vom Tatort hatte Lieutenant Lee mir berichtet, dass die Sena-
torin immer montags bis donnerstags einen Yogakurs besucht 
hatte. Jeden Morgen. Es hatte ihr geholfen, den Kopf frei zu 
bekommen.

Dem Mörder hat es auch geholfen, dachte ich. Er hat ihr Ver-
haltensmuster gekannt, entweder weil er es selbst beobachtet 
hatte oder weil er darüber informiert worden war.

Mr. und Mrs. Fairfax waren seit zwei Monaten in Palm 
Beach. Mahoney hielt es für denkbar, dass der Attentäter die 
Senatorin von diesem Haus aus mehrfach und über längere 
Zeit beobachtet hatte. Er hatte eine zweite Einheit von Krimi-
naltechnikern angefordert, um das Schlafzimmer nach DNA 
und Mikrofasern zu durchkämmen, aber ich glaubte nicht, 
dass sie fündig werden würden.

Mehrfach das Haus der Fairfaxes zu betreten wäre meines 
Erachtens unprofessionell gewesen. Wenn ich ein Auftrags-
killer wäre, ich würde so wenig Zeit wie nur möglich am Ort 
des Anschlags zubringen. Jedes Mal, wenn ein Mensch irgend-
wo entlangstreift, hinterlässt er winzige Gewebespuren oder 
Haarreste, die dann von Leuten wie Sally Burton eingesam-
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melt und analysiert werden können. Ein geschulter Attentäter 
wusste so etwas.

Nein, dachte ich, als ich auf die Fifth Street einbog, wo 
die Leute die Bürgersteige vom Schnee befreiten. Der Killer 
hat seine Informationen anderswoher bekommen. Er ist ein-, 
höchstens zweimal selbst im Haus gewe…

»Dad!«
Ich zuckte zusammen, hob den Kopf und sah einen Schnee-

mann vor unserem Haus stehen. Daneben winkte Ali mir auf-
geregt zu. Ich grinste. Mein Jüngster besaß eine echte Leiden-
schaft für das Leben. Ganz egal, was er gerade tat, er machte 
es immer mit voller Inbrunst und hatte normalerweise jede 
Menge Spaß dabei.

»Sehr schön«, sagte ich.
»Ich hab nach dem Frühstück damit angefangen!«
»Ist heute keine Schule?«
»Schneefrei.« Er strahlte über das ganze Gesicht. »Heute 

darf ich spielen.«
»Tja, dein Dad muss arbeiten. Viel Spaß und pass auf, dass 

du nicht nass wirst. Sonst holst du dir womöglich eine Erkäl-
tung.«

»Du klingst schon wie Nana.«
»Dann besteht ja noch Hoffnung für mich«, erwiderte ich. 

Ich wuschelte ihm über seine Wollmütze und ging seitlich am 
Haus vorbei durch den unberührten Schnee, der mir bis über 
die Knöchel reichte, bis zur Kellertreppe.

Ich schloss die Tür auf und trat ein. Schnee landete auf der 
Fußmatte hinter der Tür, gleich neben einem zusammengefal-
teten Blatt Papier.

Ich hob es auf und faltete es auseinander.
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Ich drehte das Blatt um. Nichts.
Da ertönte in meinem Rücken eine zitternde Frauenstim-

me. »Dr. Cross?«
Ich drehte mich ruckartig um und stand einer sehr attrakti-

ven Frau Mitte dreißig gegenüber, die mich durch die geöffnete 
Tür anstarrte. Sie trug eine Strickmütze und Fausthandschu-
he und hatte die Arme um ihren himmelblauen Daunenmantel 
geschlungen. Auf ihren Wangen glänzten frische Tränen. Ihre 
leicht gebückte Haltung interpretierte ich nicht als Zeichen der 
Verzweiflung, sondern eher als Mutlosigkeit.

»Ja, richtig, ich bin Alex Cross«, sagte ich und lächelte sie 
an. Ich steckte den Zettel in meine Jackentasche und mach-
te eine einladende Handbewegung. »Bitte entschuldigen Sie, 
dass ich den Weg noch nicht geräumt habe. Ms. Davis?«

Trotz der Tränen ließ Nina Davis ein mattes Lächeln sehen, 
während sie an mir vorbeiging.

»Ich mag den vielen Schnee, Dr. Cross«, sagte sie. »Er er-
innert mich an zu Hause.«
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Nina Davis war in Wisconsin 
aufgewachsen, in einem Vorort 
von Madison, und hatte Schnee 
schon immer als eine Art Wund-
verband empfunden.

»Wenn es geschneit hat, dann sieht man all die Verletzun-
gen und Narben nicht mehr«, sagte sie. »Als Kind habe ich 
das geliebt.«

Wir plauderten ein wenig, während sie die notwendigen 
Formulare ausfüllte. Davis war siebenunddreißig Jahre alt, in-
telligent, attraktiv und fest entschlossen, im US-Justizministe-
rium Karriere zu machen. Dort war sie als Abteilungsleiterin in 
der Bekämpfung des organisierten Verbrechens tätig.

»Früher war ich auch mal beim FBI«, sagte ich.
»Ich weiß«, erwiderte Davis. »Genau darum habe ich mich 

ja für Sie entschieden. Ich habe mir gedacht, dass Sie meine 
Lage verstehen oder zumindest nachempfinden können.«

Ich lächelte. »Ich werde beides versuchen.«
Davis erwiderte mein Lächeln ohne rechte Überzeugung. 

»Ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll.«
»Am besten sagen Sie mir, warum Sie überhaupt zu mir ge-

kommen sind.«
Sie starrte mit hängenden Schultern auf ihre im Schoß ge-

falteten Hände hinab und seufzte. »Ich glaube, ich weiß nicht, 
wie man liebt, Dr. Cross.«

»Okay«, erwiderte ich und lehnte mich zurück, um ihr zu-
zuhören, ihr richtig zuzuhören.

Davis berichtete mir, dass sie ihr ganzes Leben lang nur für 
einen Menschen Liebe empfunden hatte: für ihren Vater An-
derson Davis, einen Kleinstadt-Rechtsanwalt, der viel Zeit mit 

6 
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seinem einzigen Kind verbracht hatte. Sein Frau Katherine 
hatte unter psychischen Problemen gelitten und wenig Inter-
esse an Sport oder Bewegung gezeigt. Ninas Vater hingegen 
hatte das Wandern in der freien Natur von Wisconsin immer 
sehr genossen.

»Er hat es ›Stromern‹ genannt«, sagte sie wehmütig. 
»›Komm, Nina‹, hat er immer gesagt, ›wir müssen mal wieder 
zum Beech Ridge stromern.‹«

Davis blinzelte und wischte sich eine Träne aus dem Augen-
winkel. »Und ich vermisse dieses Herumstromern bis heute. 
Ich war dreizehn, als er gestorben ist.«

Kein leichtes Alter, dachte ich und machte mir eine Notiz. 
»Wie ist er gestorben?«, wollte ich dann wissen.

»Sie waren mit dem Auto unterwegs, und meine Mutter ist 
gefahren. Dann hat sie ihn aus irgendeinem Grund angebrüllt, 
hat dabei die Straße aus dem Blick verloren und eine rote Am-
pel übersehen. Er war sofort tot.«

»Das tut mir sehr leid. Das muss sehr schwer für Sie ge-
wesen sein.«

Davis holte tief Luft, spitzte die Lippen und zuckte mit den 
Schultern. »Mein Dad war tot, und meine Mutter hatte ihn 
umgebracht. Was gibt es da noch zu sagen?«

Ich ließ das Gehörte sacken und sagte leise: »Dann geben 
Sie Ihrer Mutter also die Schuld daran?«

»Wem denn sonst?«, erwiderte sie. »Wenn sie geradeaus ge-
schaut hätte, dann hätte mein Dad ein langes, erfülltes Leben 
gehabt. Wenn sie geradeaus geschaut hätte, dann hätte nicht 
ein gruseliger Mann nach dem anderen bei uns gewohnt, als 
ich noch ein Teenager war.«

Davis strahlte eine solche Eiseskälte aus, dass ich beschloss, 
mich ein andermal näher mit diesem Satz zu befassen.

»Lebt Ihre Mutter noch?«
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»Nach allem, was ich gehört habe.«
»Wann haben Sie das letzte Mal etwas von ihr gehört?«
»Vor drei Wochen, als ich den monatlichen Scheck für das 

Pflegeheim unterschrieben habe.«
»Ich nehme da etliche sehr widersprüchliche Gefühle wahr«, 

sagte ich. »Zum einen geben Sie ihr die Schuld an vielen Din-
gen, zum anderen aber kümmern Sie sich darum, dass sie an-
ständig versorgt wird.«

»Tja, na ja, sonst macht es ja niemand.« Schon wieder lief 
ihr eine Träne übers Gesicht.

Die Zeituhr klingelte. Sie machte ein enttäuschtes Gesicht.
»Beim nächsten Mal haben wir mehr Zeit, versprochen«, 

sagte ich. »Wenn man, wie ich, ein Ein-Mann-Betrieb ist, 
dann geht die Hälfte der ersten Stunde immer für Formali-
täten und Papierkram drauf. Darum berechne ich Ihrer Ver-
sicherung auch nur dreißig Minuten anstatt der vollen Stun-
de. Aber morgen früh kann ich mir eine ganze Stunde für Sie 
Zeit nehmen.«

Die Falten auf ihrer Stirn glätteten sich ein wenig. »Das 
geht.«

»Bevor Sie gehen, habe ich noch eine Bitte. Bitte rufen Sie 
sich bis zu unserer nächsten Sitzung all die schönen Erinne-
rungen an Ihre Mutter ins Gedächtnis, die glücklichen Mo-
mente, vielleicht auch aus der Zeit vor dem Tod Ihres Vaters, 
als Sie noch keine Ablehnung, sondern eher Dankbarkeit emp-
funden haben.«

Sie lachte kurz und bellend auf. »Da werde ich aber ganz 
schön tief graben müssen.«

»Das erwarte ich auch von Ihnen«, erwiderte ich leise. Wir 
vereinbarten eine Zeit, dann erhob ich mich und machte mei-
ne Praxistür auf.

Ein wenig unsicher ging sie nach draußen, und ich war mir 
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nicht sicher, ob sie wiederkommen würde. Im Lauf der Jahre 
waren mir immer wieder Klienten begegnet, die der Überzeu-
gung waren, dass sie ihren Problemen mit ein, zwei Sitzungen 
auf den Grund gehen könnten. Aber sobald ihnen klar gewor-
den war, dass es bei diesem Prozess nicht darum geht, etwas 
abzuschneiden, sondern viel eher darum, Schicht um Schicht 
abzutragen, hatten viele aufgegeben, und ich hatte nie wieder 
etwas von ihnen gehört.

»Dann also bis morgen?«, fragte ich sie, als ich ihr die Kel-
lertür öffnete.

»Bis morgen, Dr. Cross«, erwiderte sie, drehte sich jedoch 
nicht zu mir um.

»Ich freue mich sehr darauf, Nina«, sagte ich und machte 
die Tür zu, sperrte auch den kalten Wind aus.

Auf dem Weg zurück in mein Sprechzimmer grübelte ich 
über das menschliche Gehirn und seine Fähigkeit nach, sich 
eine einzige grässliche Erfahrung herauszupicken und zuzu-
lassen, dass diese Erfahrung Jahre, Jahrzehnte, ja, vielleicht so-
gar ein ganzes Leben lang, jede einzelne Handlung definierte 
und kontrollierte. Ich …

Da klopfte es dreimal kurz hintereinander an die Kellertür.
Ich war verwirrt. Der nächste Klient sollte doch erst am 

Nachmittag kommen.
Ich machte die Tür auf und sah Ned Mahoney vor mir ste-

hen. Wir haben früher, als ich noch beim FBI war, regelmä-
ßig zusammengearbeitet, und ich habe ihn als ruhigen, ja, fast 
schon stoischen Zeitgenossen kennengelernt. Aber als er jetzt 
meine Praxis betrat und sich den Schnee von der Hose schüt-
telte, da war er offensichtlich geladen.

Ich machte die Tür zu, und er sah mich an. »Da braut sich 
was zusammen, Alex. Wir brauchen deine Hilfe, und zwar 
ganz. Nicht nur in Teilzeit.«
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Mahoney sah mich an und war-
tete gespannt auf eine Antwort.

»Im Augenblick habe ich nicht 
viele Klienten, Ned«, sagte ich. 
»Der Rest meiner Zeit gehört 

dir. Geht es um den Mord an Senatorin Walker?«
Er zögerte, bevor er die Hand in die Innentasche seines 

Mantels steckte. »Hast du eigentlich die aktuelle FBI-Vertrau-
lichkeitserklärung schon unterzeichnet?«

»Die ist in meinem Beratervertrag integriert, aber ich kann 
sie gerne noch mal unterschreiben, wenn du das für nötig 
hältst.«

»Nein, nein, natürlich nicht«, erwiderte er, während er sein 
Smartphone aus der Tasche holte. »Es ist nur … die ganze An-
gelegenheit ist extrem sensibel. Du darfst mit niemandem dar-
über reden, auch nicht mit Sampson oder Bree.«

»John macht gerade Urlaub in Belize, und ich verspreche, 
dass ich schweige wie ein Grab, so lange, bis ich eine andere 
Ansage bekomme.«

»Gut.« Mahoney blickte auf das Display seines Handys. 
»Das da stammt aus einer Überwachungskamera am Dulles 
Airport. Ist gerade mal zwei Stunden her.«

Auf dem Standbild war eine ernst dreinblickende, dunkel-
haarige Frau zu erkennen, nicht unbedingt schön, aber attrak-
tiv. Sie sah aus wie Ende dreißig und trug eine Jeanshose, eine 
Jeansbluse und eine Jeansjacke. An ihrem einen Arm baumelte 
eine Einkaufstasche mit einem aufgedruckten Eiffelturm, und 
über der anderen Schulter hing ein Lederrucksack. Sie zog ei-
nen Rollkoffer hinter sich her und war offensichtlich mit gro-
ßen Schritten unterwegs.

7 
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»Wer ist das?«
»Wir glauben, es handelt sich um eine gewisse Kristina Var-

jan«, sagte Mahoney. »Eine in Ungarn geborene Auftragskil-
lerin.«

Meine Gedanken überschlugen sich. Eine Attentäterin 
am internationalen Flughafen von Washington, morgens um 
8.30 Uhr, rund drei Stunden nachdem Betsy Walker erschos-
sen worden war?

Ich hob die Hände. »Moment mal. Ihr glaubt nur, dass das 
Kristina Varjan ist?«

Mahoney hielt kurz inne, bevor er mir berichtete, dass vor 
genau zwei Stunden und zwanzig Minuten eine hochgeschätz-
te und erfahrene CIA-Agentin, die gerade auf dem Weg nach 
London war, in der Schlange vor der Sicherheitskontrolle ge-
standen hatte und sie vorbeigehen sah. Diese Agentin hatte vor 
etlichen Jahren in Istanbul eine direkte persönliche Begegnung 
mit Kristina Varjan gehabt und wäre damals an den Folgen bei-
nahe gestorben.

Da sie von der Ermordung der Senatorin bereits gehört hat-
te, hatte die Agentin ihren Platz in der Schlange verlassen und 
versucht, die Frau zu verfolgen, um sich absolut sicher zu sein. 
Aber sie war bereits spurlos verschwunden.

Die Agentin ließ daraufhin ihren Flug sausen, telefonierte, 
machte ihren Einfluss geltend und nahm Kontakt zur Flugha-
fensicherheit auf. Die Überwachungsaufnahmen zeigten, dass 
Varjan den Kontrollpunkt rund fünfzehn Minuten zuvor pas-
siert hatte. Mithilfe anderer Kameras ließ sich ihr Weg weiter-
verfolgen, bis sie den Terminal verlassen hatte und im Schnee-
sturm untergetaucht war.

»Also hat die Agentin darauf gedrungen, ihren Ausgangs-
punkt zu ermitteln«, machte Mahoney weiter. »Und es hat 
sich herausgestellt, dass Varjan mit einem Deltaflug aus Paris 
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um 8.00 Uhr in Washington angekommen ist. Diese Aufnah-
me hier stammt aus dem Zollbereich. Sie ist mit einem unga-
rischen Reisepass unter dem Namen Martina Rodoni einge-
reist.«

Ich betrachtete das Foto, dann sah ich Ned an. »Das heißt, 
sie kann Betsy Walker nicht erschossen haben. Die Zeiten 
stimmen nicht überein.«

»Richtig.«
»Was wiederum bedeutet, dass sich im Moment zwei pro-

fessionelle Attentäter in Washington und Umgebung aufhal-
ten. Und einer dieser beiden hat eine US-Senatorin umge-
bracht.«

Mahoney nickte.
»Bedeutet eine zweite Attentäterin auch ein zweites Atten-

tat?«
»Ich kann mir nicht vorstellen, dass Varjan nur wegen der 

Sehenswürdigkeiten hierhergekommen ist.«
»Drückt das Foto jedem Polizisten im Umkreis von hundert 

Kilometern in die Hand.«
Mahoney schien hin und her gerissen. »Der Direktor will 

keine anderen Behörden einschalten, sondern alle internen 
Kräfte bündeln, Varjan aufspüren und dann ausgiebig verhö-
ren.«

Ich legte den Kopf schief. »Hat er das irgendwie begrün-
det?«

»Mit der nationalen Sicherheit«, erwiderte Mahoney, auch 
wenn es ihm nicht in den Kram passte. »Hat wohl irgendwas 
mit den Methoden der CIA zu tun. Alles weit über deiner Ge-
haltsklasse. Jedenfalls hat er den Präsidenten überzeugt, für 
alle Abgeordneten eine erhöhte Sicherheitsstufe anzuordnen. 
In der Zwischenzeit sollen wir beide Varjan ausfindig machen 
und festnehmen.«
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Ich überlegte kurz. Ned und ich wieder zusammen in Ak-
tion? Das fühlte sich gut an, so gut, dass ich sämtliche Fragen 
zum Thema nationale Sicherheit, die mir durch den Kopf jag-
ten, beiseiteschob und mich lieber der vor uns liegenden Auf-
gabe zuwandte.

»Gibt es eine Akte über Varjan? Irgendetwas, womit wir ein 
Profil erstellen können?«

»Ich kann dir etwas noch Besseres anbieten«, erwiderte Ma-
honey. »Wir unterhalten uns mit der CIA-Agentin, die sie bei-
nahe umgebracht hätte.«
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